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die umfangreiche Übersetzungsliteratur beantwortet werden: Untersuchun-
SCH stehen noch Aaus,

Eın „Ausblick“ 1St der „Nachwirkung der pietistischen Sprache 1m 18 Jahrhun-ert  < gewidmet Bezeichnend 1St, dafß hier ımmer wıeder dıe Grenzezwischen dem rein Sprachlichen un dem Inhaltlichen fließend wıird Die Sprachedes Jahrhunderts erfährt ıhre psychologische Vertiefung wesentlich VO  - der
Schulung durch den Pıetismus her Es kommt einer Umbildung _sprünglich relig1ös gemeınter Begrifte für die Zwecke der empfindsamen un: an-
tischen Lıteratur: vollzieht sıch W1e€e einst mi1t dem Erbgut der Mystık eine Säku-
larisıerung yroßen Ausmaßes.

Anschließend werden die Wirkungen auf einzelne utoren untersucht: Klopstock
ZUEISL; wıeder sind dıe verbalen Präfixbildungen, die sıch als spezitisch pietistischerweısen; reilich werden Ss1e unbestimmter als 1m Pıetismus selbst verwendet. Se1-
nerseılts als VO  w} Klopstock beeinflußt erscheıint annn Schubart, dessen Selbstbiogra-phie sprachlich abgehorcht wırd Weiıtere Erörterungen dienen dem Nachweis, da
„nıcht 1Ur die Sprache der Seele, der Freundschaft und Liebe, sondern auch dieder dichterischen Naturschilderung Erbe der pıetistischen Bewegungsverben“ 1STBeobachtungen ZU Einfluß pletistischer Sprache auf Goethe folgen eNL-sprechende Erörterungen hiıl Morıitz, Fr Jacobi un den Religiösenden Romantikern, VOrTr allem Novalıs. Was leistet dieses Werk dem Kır-chengeschichtler? Es bietet die Möglichkeit, eine Art inneren Porträts des deutschenPiıetismus liefern; denn nırgendwo stellt sıch eine Epoche deutlicher un objektivtaßbarer dar als 1n der Sprache. ber auch der Hymnologe wird, sofern derInterpretation seiner Texte interessiert 1STt. sich mMi1t Gewıinn der Möglichkeiten be-dienen, die ıhm das Werk letet.

Wesentliche Corrigenda sınd selten. mMUu: Frau Gersdorft Fräulein
Gersdort heißen Unverständlich 1St der Satz: „Schon Luther kennt vieles

AaUS dem mystıschen un pletistischen Schrifttum, 393 400 mMu AChrı-st1 Leiden“ 2° Leichen“ heißen, 407 Origenes Orıigıines.
Greifswald Ernst Kähler

Hertha Köhne Dıe Entstehung der westfälischen Kırchenpro-Vn Beıträge ZUr Westtälischen Kirchengeschichte Band VWıtten Luther-Verlag) 1974 192 S_ kart. 19,80
Die Reihe, als deren ETStGTr Band diese Münstersche Dissertation erscheint, 1St

eıne NeEuUe Folge der Beihefite ZU ahrbuch für Westftfälische Kırchengeschichte. DieArbeit behandelt die Vorgeschichte der Westtälischen Provinzialkirche bis ZU erstentaßbaren Zusammenschluß 1n einer gemeinsamen Synode 1819 1n Lıppstadt.Eıinleitend wiıird die Entstehung der preufßischen Provınz Westfalen geschildertund ihre konfessionelle Struktur dargelegt. Eın Rückblick zeigt die territoriale, kon-tessionelle un kirchliche Entwicklung zwiıischen 1803 und 1813 Dabei wırd eut-
ıch, dafß aller Veränderungen, die dieses unruhige Jahrzehnt brachte, diekirchliche Urganısatıon ın Westtalen kaum einschneidende Neuerungen ertahren hat.
Im Restpreußen dagegen, die Landeskirchen der beiden protestantıschen Konfes-
s1ıonen noch als Elemente uch der staatlichen Grundordnung, mithin der materiellenVerfassung, valten, hatte sich 1n dieser Zeıt mM1t der Staatsreform auch die Frageeiner Retorm der Kirchenverfassung gestellt. Eigentlich rel Themen,welche die Kırche 1ın Preufßen nach dem Zusammenbruch 1806/7 beschäftigten: dieUnion, die Agende und die Verfassung. Erstes Ziel WAar die Einheit der evangelı-schen Kırchen. Doch rückte die Frage der Bekenntniseinheit gegenüber den Fragender einheitlichen Kirchenverfassung und Liturgie bald 1n den Hıntergrund. Wäh-
rend für den König die Unı0on 1n erstier Linıe eın reliz1iöses Anliegen Wäal, stellte S1esıch für die Mınısterialbürokratie zugleich als eın Mittel ZUuUr Befestigung der AatL-lichen Eıinheit dar S1ie strebte eshalb den Zusammenschlufß der Provinzialkirchenin eıner einheitlich verfafßten Landeskirche



ZLD Literarische Berichte und Anzeıgen

Nach den Plänen Steins sollte Ww1e der Staat durch dıe ständische Repräsenta-
t10n die Kirche MI1t ıhrer alten Konsistorialverfassung des Luthertums durch SYyNO-
dale Elemente erganzt werden. Die Zuständigkeitsvereinigung durch das Publi-
Kandum VO  a 1508, welche außer dem Jus CIrca auch das Jus 1n 1n dıe
Hände VO: Staatsbehörden legte, War eshalb 1Ur als organisatorisches Provisorıum
gvedacht, das den Instanzenpluralismus überwiınden und die Union MIt einer
Kirchenverfassung vorbereıten sollte. Anders als Stein hat 1114  - das 1el ach 1813
A allerdings mehr 1mM Siıinne eınes hierarchisch-autoritären 5Systems gesucht. Die
Kabinettsorder VO Maı 1516, mi1t der die Eınsetzung VO  3 Presbyterien 1n den
Gemeinden SOWI1e VO:  e Kreıis- un: Provinzialsynoden angeordnet wurde, un: der
ministerielle Entwurf einer Synodalordnung VO  - 1817 raumten 1Ur der Geistlichkeit
eine beschränkte beratende Mitwirkung bei innerkirchlichen Entscheidungen e1in. Das
Lajenelement blieb ausgeschlossen. Insotern wurde 11U' der Anschein on Zugeständ-
nıssen die synodal-repräsentative ewegung 1n der evangelischen Kırche erweckt.

Dıie Vorstellungen der staatlichen Entwürfe sind praktisch bei allen Provinzial-
synoden autf Ablehnung gestoßen. In den preufßßischen Westprovınzen ber 1St diese
Ablehnung ıcht allein AUus anderen Wünschen un Forderungen erwachsen, sondern
A4UsSs eıner Kollisı:on MI1t der bisherigen Kirchenverfassung 1n Jülich, Berg, Kleve und
Mark Es wird geze1gt, W 1e alle Meinungsverschiedenheiten, die bisher die Einheit
der Protestanten gelähmt hatten, beiseıite gestellt werden un eın puristisches Bild
der alten Synodalverfassung entwickelt wird, das 111a  - den Berliner Entwürten eNT-

SKESCHSCIZT: Tatsächlich wurde mehr gefordert, als I1L1aIll jemals besessen hatte: eiıne
rein presbyterial-synodale Kırchenverfassung, 1n der dem Staat edigli: eın Auf-
sıchtsrecht 7zustehen sollte. In Lippstadt hat 1819 die Provinzialsynode diese D

nächst 1n Kreissynoden artikulierte, annn eın Jahr vorher 1n Unna VO  a einer märki-
schen Gesamtsynode für die Mark aufgestellte Forderung übernommen und ut Sanz
Westfalen ausgedehnt. Di1e teste Haltung, die 1119  - auch 1n den folgenden Jahren
beibehielt, führte ZU Kompromifs der Kirchenordnung VO  . 1835 Sıe bescherte der
Westfälischen Kirchenprovınz WeNn auch miıt erheblichem Einflufß des landesherr-
lıchen Kirchenregiments eine synodal-presbyteriale Vertassung. Eingehend werden
die Quellen untersucht, auf die Kritik un Ablehnung der staatlichen Entwürte
fulßen Beachtenswert 1n dem Ötreıit erscheint uch die Rolle des Oberpräsidenten
o Vincke, der, VO  e den Ideen Steins, einen Ausgleich 7zwischen ynodal-
un Konsistorialsystem suchte.

Dıie Verfasserin geht davon AaUs, daß alle dem Thema bisher erschıienene
Literatur auf unzureichendem Quellenstudium beruht. Es IN dahingestellt bleiben,
ob dieses Urteil 1n der absoluten Form wirklich zutrifit. Jedenfalls WAar es für s1e
eın Grund, systematisch das breitgestreute gedruckte Quellenmaterial und die Be-
stände mehrerer staatlicher und kirchlicher Archive durchzuarbeiten. Dabei 1St CS ıhr
besonders durch die Auswertung VO  - Korrespondenzen gvelungen, manche ‚ueN Eın-
blicke gewınnen. Eın Anhang bringt ein1ıge wichtige Quellen 1M Wortlaut, Sche-
mata der kirchlichen Organıiısatıon 1n Preufßen VOrTLr un nach 1808 sSOWw1e eine Ze1it-
tafel, bedauerlicherweise jedoch keinen Personenindex.

Es soll nıcht bestritten werden, da{fß die synodale Tradition 1n Westftalen für die
Bewegung wichtiger W dr als die gleichzeıitigen Kämpfe das Repräsentativsystem.
EeW1Ssse Wechselwirkungen dürften gleichwohl bestanden haben Daneben 1St der
Konflikt auch 1m Zusammenhang miıt dem allgemeinen Gegensatz zwischen Regıiona-
lismus un: staatlichem Zentralismus 1m frühen ahrhundert sehen. Leider
siınd diese Aspekte fast änzlıch außerhalb der Betrachtung geblieben.

Münster Hans-Joachim ehr


